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Zum dritten Male in Kriegszeiten tritt die�erBericht an die Öffentlichkeit.Naturgemäß wird

er von Fahr zu Jahr knapper, denn vor dem gebieteri�henZwange der Verteidigungsaufgaben muß alles

andere zurüctreten. Der Gedanke, Denkmalpflege zu üben, Verfallenes zu �hüßenund zu erhalten, Verun-

�taltetesin�tandzu�ezen,ent�tandvor hundert Jahren, als un�erVolk eben �iegreihaus langen Kriegen
heimgekehrtwar. Als �tilleFriedensarbeit der Kun�tgelehrtenund Baumei�terwurde �iegeübt, und �pät

er�twagte �ie�ihin Zeit�chriftenund allgemeinen Tagungen aneine weitere Öffentlichkeit.Vor 45 Jahren
waren es abermals die Früchte eines �iegreihenFeldzuges, die ihr neue Aufgaben und neue Erkenntni��e

zuführten,�omag heute der Wun�chausge�prochenwerden, daß nah demzeitigen Still�tandder erhoffte
Sieg auch die�eFriedensarbeit neu beleben wird.

Jn den Tagen, da die�erBericht hinausgeht, vollenden �i<fünfundzwanzigJahre, �eitdemdie

erweiterte Organi�ationder Denkmalpflege auf Grund der Allerhöch�tenKabinetts-Order vom 19. November

1891 ge�chaffenwurde. Durch Be�chlußvom 24. Februar 1892 errichtete der Provinzial - Landtag das

Amtdes Provinzial-Kon�ervatorsund vergrößerteden Wirkungskreis der Mu�eums-Kommi��ion.Der Ablauf
eines Vierteljahrhunderts, der in Friedenszeiten oft wenig zu �agenhat, bedeutet diesmal wirklih den

Endpunkt einer in �i<hge�chlo��enenArbeitsperiode. Der ideale Gedanke der Denkmalpflege i� in weite

Krei�ehinausgetragen und findet Anerkennung bei den Verwaltungs-Behörden, bei Privatleuten und vor

allem auh bei den Kirchengemeinden, den Hütern un�eresgrößten Denkmälerbe�ißes.Es liegt dabei in

der Natur der Aufgabe, die Altes, für eine frühere Zeit Ge�chaffenes,in un�erheutiges Leben dauernd

einfügen will, daß Wider�prücheniht ausbleiben, und oft muß der Denkmalpfleger�eineForderungen
erheblih herab�eßen,oder richtiger ge�agt,er muß mit den Vertretern des öffentlichenLebens Hand in

Hand arbeiten, um nur das prakti�<hErreichbare zu gewinnen. Auch in die�emSinne haben die abge-
laufenen 25 Jahre bis zuleßt Erfahrungen gebracht, die wir in den näch�tenZeitab�chnitthinübernehmen
wollen. Die Zukunft birgt umfangreichen Arbeits\toff, worauf �chonin der Einleitung zum vorjährigen

Bericht hingewie�enwurde, Wiederher�tellungsbautenan un�erenedel�tenKirchen und Burgruinen. Fa�t
alle �tammen�ieaus der Zeit des Deut�chenOrdens, der hier den deut�henStaat begründethat, und

damit knüpfen�iean eine Ge�hichtsentwi>elungan, die noh niht abge�chlo��eni�t,�ondernin den letzten
Kämpfen um die Verteidigung der O�tgrenzeweiterlebt. Möge auh die�erGedanke nah glücklich
erlangtem Frieden die Arbeit der Denkmalpflege fördern.

Wie bisher, �o�ollau< diesmal auf die Kleinarbeit nicht be�ondershingewie�enwerden; vor-

bereitende Be�ichtigungenund Gutachten waren in größererZahl erforderli<h. Einige zum Ab�chluß
gebrachte Arbeiten, die allgemeinere Beachtung verdienen, �ollennach�tehendbe�chriebenwerden. Die

Be�tandsaufnahmeder Bau- und Kun�tdenkmälerwurde im Krei�eMarienburg beendet, �odaß mit dem

Dru des 14. Heftes der Bau- und Kun�tdenkmälerbegonnen wurde.

Marienburg, 24. Februar 1917.

YBernhard $<mid
Baurat und Provinzial-Kon�ervator.
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Die Denkmalpflege in We�tpreußen1916,

R. Th. Kuhnphot.

Kinderhaus in Danzig.
Links der Giebel des alten Gebäudes.

Rechts der Nordflügel des Brandka��en-Gebäudesmit dem alten Portal und denalten

Giebel�kulpturen.Die unteren Giebel-Voluten �indneu hinzugefügt.

Im Hintergrunde auf-beiden Bildern der Turm der Eli�abethkirche.

Goitheil phot.
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1. Danzig. Ver�etzendes Kinderhaus-Giebels.
Das in der Alt�tadtneben der Radaune gelegene, 1394 vom Deut�chenOrden ge�tifteteEli�abeth-

�pitalhatte �honfrüh damit angefangen, neben den erwach�enenSiechen und Provenern auh Kinder

aufzunehmen und großzuziehen.Nach einem Ho�pitalbrandevon 1547 ließ der Ratsherr Hans Konnert,

wohl einer der Ho�pitalvor�teher,das Kinderhaus neu aufbauen, ein zwei�tö>kigesGebäude von 11,0 m

Breite und 24 bis 27 m Länge. Die innere Aus�tattungbot, ent�prehenddem Zwe>, wenig Be�onderes
und war einfa< gehalten, mit Holzde>en. Den Haupt�hmu>bildeten nah alter Gewohnheit Portal
und Giebel. Das Portal befand �ichin der ö�tlichenLängswand; es enthielt eine architektoni�heUmrahmung
mit figürlihem Shmu>, einem Bru�tbildeHans Konnerts und einigen Kinderfiguren im Auf�aß.Hier
war auch ein Wappen�childmit der Hausmarke Hans Konnerts und die Fn�chriftANNO 1548 angebracht.
Der Südgiebel war in drei Ge�cho��enge�taffeltund gleichfalls mit Kinderfiguren gekrönt. Fn der Spitze
befand �i<hwiederum die Hausmarke und die Fn�chriftANNO 1549. Das Bemerkenswerte an die�em
Bauwerk i�t,daß es für Danzig zum er�tenMale mit �ichererZeitangabe das Eindringen der Renai��ance-
formen bewei�t.Gerade aus dem zweiten bis vierten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts be�ißenwir �ehrwenige
öffentlihe Bauten. Jm Fahre 1514 ent�tandendie reichen Giebel der Trinitatiskirhe, noh ganz im

goti�chenStile, dann kamen Zeiten, in denen man keine kir<hlihen Neubauten brauchte, dagegen jahre-
lang mit Fe�tungsbautenbe�chäftigtwar. Aus der Mitte des 16. Jahrhunderts zeigen dann der Torbogen
am St. Marien-Pfarrhofe (1551) und der inzwi�chenbe�eitigteGiebel des Artushofes (1552) Renai��ance-
formen, die zuvor 1535 nur an den Schnigzereien von Adrian Karfycz im Artushofe zur Anw endung
gekommen waren. So i�tdas Kinderhaus tat�ächlihder er�tegrößereBau, an dem 1548 die neue

Formen�prachezum Ausdru> kam. Als Architekten vermutet Cuny mit guten Gründen den in Königs-
berg tätigen Maurer und Steinmetzen, Mei�terGabriel von Aachen, der 1551 �tarb. Das Kinderhaus
war al�oein Mark�teinin der Bauge�chichteDanzigs.

Mit der Anlage des neuen Stadtteils, der vor der We�tfrontDanzigs auf dem alten Wallgelände
ent�tand,wurde auch der Be�tanddes Kinderhau�es,das. �eit1866 Arbeit8haus geworden und nicht ohne
weiteres für neuzeitlicheZwe>e verwendbar war, bedroht. An Stimmen, welche die Erhaltung des ganzen
Gebäudes befürworteten, hat es nicht gefehlt; �iewurden im März 1911 in der „Danziger Zeitung“
(Nr. 109 und 136) vernehmbar.

Die Rück�ichtauf eine neue einheitlihe Bebauung des Blockes zwi�chender Radaune und der

Eli�abethkirhezwang aber zu anderen Maßnahmen. Die Stadtgemeinde verkaufte das ge�amteGelände
an die We�tpreußi�heProvinzial-Feuer�ozietät.Da hierbei die Eigen�chaftdes Kinderhau�esals eines

Kun�tdenkmalszu berü>�ihtigenwar, �ounterlag der Gemeindebe�hlußder Genehmigung durh<h den

Herrn Regierungs- Prä�identen;�iewurde im November 1915 mit der Bedingung erteilt, daß beim Ab-

bruche des Kinderhau�es�ein�üdlicherGiebel und das Portal an der O�t�eitean der Hoffront des an

der Eli�abethkirchen�eitezu errichtenden Flügelanbaues des Sozietätsgebäudeseinzubauen �eien.
Die�eVerpflanzung in den Neubau der Brandka��eerfolgte im Jahre 1916.

Damit i�twenig�tensdasjenige, was für die Kun�tge�chichtebedeutungsvoll war, an einen �icheren
Ori hinübergerettet.

Ge�chichtliheQuellen: Curi>e, Der Stadt Danzig hi�tori�cheBe�chreibung.Am�terdamu. Danzig 1688, Seite 343.

Cuny, Danzigs Kun�tund Kultur, Frankfurt a. M. 1910, S. 12. -

Sim�on, Ge�chichteder Stadt Danzig. Ebenda 1913, T 114, 171. Il 167, 189.
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2. Fi�hau (Kreis Marienburg). Umde>kungder katholi�chenPfarrkirche.

Das im 14. Jahrhundert auf der Stätte einer älteren Ordens-Burg ent�tandeneDorf Fi�chau
be�ißteine Pfarrkirche, die zu den bedeutenderen des Krei�esMarienburg gehört. Sie i� in der Mitte

jenes Jahrhunderts erbaut in reich gegliederter Anlage, drei�chiffig,mit ein�chiffigem— ur�prünglich
gerade ge�chlo��enem— Chor, und mit einem �tattlichenWe�tturm,der durch �eineeigenartige Endigung
von jcher be�ondereAufmerk�amkeiterregt hat. Hinter den ma��ivenUmfa��ungswändendes Turmes

�teigtein landesübliches,hölzernesGlo>engerü�tempor, mit vorgekragter Glo>kenlaube und hohem Helm.
Letzteren de>t, �oweit�ichdie Überlieferungzurüverfolgen läßt, �eit1637 eine Bretterde>ung, die mehr-
mals, zuleßt 1906, erneuert i�t. Auf dem unteren ringförmigenTurmdache lagen Mönche und Nonnen,
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Zehr, Phot. Abb. 1. Kath. Pfarrkirche in Fi�chau(Kreis Marienburg).

wohl �eitJahrhunderten ungerührt, das Schiff hatte Einde>ung mit holläundi�henPfannen, und zwar

auf der Nord�eite�hon im 18. Jahrhundert, auf der Südhälfte �eit1857. Die�eZiegeldächerwaren

mit der Zeit völlig undiht geworden. Auf dem Turmdach war es wohl nur Alters�hwäche.Auf dem

Schiffe hatte es �ihaber herausge�tellt,daß die verhältnis8mäßigleichten Pfannen des 19. Jahrhunderts
durch die Wirbelwinde, die �ihin der Nähe des Turmes bilden, voll�tändigaufgelo>ert waren. Mangel-
hafter Ver�trich,ohneQuer�chlag,vermehrte die Beweglichkeitdes De>materials. Nach reiflicher Prüfung
der Sachlage wurde die Überzeugunggewonnen, daß nur eine voll�tändigeNeude>ung mit Mönchen
und Nonnen Abhilfe �chaffenkönne. Die�eZiegel haben ein �ogroßesEigengewicht,daß �ie�turm�icher
liegen, und ermöglichendur< ihre Überde>ungund die Mörtelfüllung ausreichende Dichtigkeit. Auf
dem unteren Turmdache, wo die alten Ziegel noh lagen, kam man von �elb�tzur Beibehaltung die�es
Materials. Jn drei Bau�ommern,1913, 1915 und 1916, wurde die Arbeit dann durchgeführt. Da der

Fisfus als Kirchenpatron beitragspflichtig war, �ohatte der Vor�tanddes Hochbauamts Marienburg die

Bauleitung, unter Oberleitung des Geheimen Baurats, Prof. Ehrhardt-Danzig. Zur Verwendung
gelangte das bewährteZiegelmaterial von Max Falk u. Co. in Graudenz, das �i<hin Form und Farbe
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dem alten genau anpaßt. Jm Zu�ammenhangdamit mußten die Hölzer der weit über 550 Fahre alten

Dach�tühle�tellenwei�eerneuert werden. Mehr als �ihvon unten erkennen oder vermuten ließ, waren

die Sparren auf der Oberflächeangefault, eine Folge mangelnder Dachpflege in früherenFahrhunderten.
Das Gleiche galt vom Turmverbande und dem Gerü�tdes Glocken�tuhles.Hier galt es auh die Mauer-

krone mit der Dielung eines Laufganges zu ver�ehen,um die Überwachungund Bauunterhaltung zu

erleichtern.
Jn�tand�ebßungendes Juneren �ollen�päterzu gün�tigerenZeiten vorgenommen werden. Die unum-

gänglicheSicherung der Dachde>kungbildet aber �tetsdie Voraus�ezungfür die�e;�iei�t,auh wenn �ie
an der äußerenGe�taltdes Bauwerks wenig ändert, �tetseine der wichtig�tenArbeiten der Denkmalpflege.

3. Gubin (Landkreis Graudenz). Jn�tand�ezungder katholi�chenFilialkirche.
In den leßten Jahren wurde die Kirche einer Jn�tand�eßungunterzogen, die nunmehr zum vor-

läufigen Ab�chlußgelangt. Wegen �eineranmutigen
Lage und der �chönenGliederung des Turmes ver-

dient die�eskleine Baudenkmal be�ondereBeachtung.
Das Dorf „Gobyn“,das �chonim er�tenDrittel

des 14. Jahrhunderts be�iedeltwar, erhielt �eineHand-
fe�tedur<h den Hochmei�terLudolf König am 10. Sep-
tember 1342; hierbei wurde die Pfarrkirche mit �ehs

Hufen bewidmet. Die Ausdruc{s3wei�eder Handfe�te
läßt darauf �chließen,daß Dorf und Kirche�chonvor

1342 be�tanden.Von den Landkirchen jener Gegend
haben uur zwei ihre Türme aus der Ordenszeit �i<h
bewahrt, Szepanken und Gubin; beide haben �<hli<te,
�trengeFormen, die an den Torturm der Burg
Roggenhau�en,in deren Gebiet �ieliegen, erinnern.

Man kann daher den Gubiner Turm, und damit den

Kirchturm unbedenkli<h in das er�teDrittel des 14.

Jahrhunderts �etzen.
Während das Dorf in den Kriegen des 15. Jahr-

hunderts {wer litt, wird von einer Zer�törungder

Kirche nichts berichtet. Die�e�cheintdann im er�ten

�chwedi�chenKriege erfolgt zu �ein;Jsrael Hoppe
(Ge�chichtedes er�ten�hwedi�<-polni�chenKrieges in

Preußen, Her. v. Toeppen, Leipzig 1887) berichtet
zum 1. April 1628, daß 20 Dörfer bei Roggenhau�en
in A�chegelegt worden �eien.Unter die�enwar ver-

|

mutli<h au< Gubin. 1647 war die Kirche ver-

ödet (= desolata). -GUBINI »

1668 be�chreibtStrzeß*")die Kirche folgender- Abb. 2. We�tgiebelder Kirhe. Maß�tab1 : 200.

maßen: „Gubin. Dort er�cheinteine ehemals ma��ive
Kirche, die �eitunvordenklichen Zeiten verwü�teti�t. Die gemauerten Wände �indunver�ehrt,durch
häßlicheLage und lehmigen Un�latverun�taltet;mitten zwi�chenihnen �indzwei Bäume herausgewach�en.
Der Turm, oder das Glockenhaus, mit �einerVerzimmerung und dem Ziegelda<h hält no< �tand,er

bekundet die dauerhafte Bauwei�eder Ordensritter. Ausge�tatteti�t�iemit �e<sHufen, welche mit

ausgedehnten Hainen und dichten Gebü�chenbede>t werden und �ihvon der Gegend des Kirchhofes an

in gerader und ununterbrochener Reihe er�tre>en.Der mit Steinen eingefaßteKirchhof �tarrtvon Doru-

bü�chen,Ge�trüppund Die�telnu�w.“Er�tim 18. Jahrhundert kam die Kirche wieder zu Ehren, nah
der Volks�agevon einem Hirten im Walde entde>t. Thomas Czapski, Bi�chofvon Kulm, ließ �ie1732

und 1733 wiederher�tellen;es wurde ein Dach aufge�eßt,de��enFir�tetwas niedriger als das alte war,

das Jnnere wurde ge�äubertund mit neuer Aus�tattungver�ehen,und der Kirchhof wurde abgeräumt.

1) Societas literaria ‘Torunensis. Fontes VI—X. Thorn 1902—1906. Seite 782.
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Die jehigen Jn�tand�eßung8arbeitenhatten vor allem den Zwe, die im Jnneren �i<hzeigende
Feuchtigkeit zu be�eitigen.Hierzu wurde am O�tgiebel,der immer noch�tarkver�chüttetwar, das Erdreich
des Kirchhofes abgetragen und der �tehenbleibendehöhere Teil des�elbendur<h eine Bö�chungge�ichert.
Die Dächer auf dem Turm und dem Schiff wurden umgede>t und in den Dachraum des Schiffes
wurden Dun�t�chlotegeführt. Der Fußboden wurde neu mit roten Ton�flie�enbelegt.

Am Äußerenwaren nur geringe Ausbe��erungennötig, im Oberteil des Turmes und be�ondersan

dem nun freigelegten Granitmauerwerk der O�thälfte.Die Ge�amter�cheinungdes Kirchleins blieb

unverändert;�ieheAbbildung 2.

Die Leitung der Bauarbeiten hatte das Königl. Hochbauamt Graudenz.

Ge�chichtliheQuellen: Froelich, Ge�chichtedes Graudenzer Krei�es. 2. Aufl. Danzig 1884. Baud I, Seite 162.

Hei�e, Bau- und Kun�tdenkmäler.Band Ik, Heft 9, Seite 509.

4. Müggenhahßl(LandkreisDanzig-Niederung). Wiederaufbau des Curmhelmes der Kirche.

Am10. Juni 1916 �etteein Bliß�chlagden Turmhelm der Kirche in Brand und zer�törteihn
voll�tändig,bis zum Glocken�tuhlhinunter. Das Mauerwerk des Turmes war im allgemeinen unbe�chädigt
geblieben und �elb�tder hölzerneGlo>en�tuhlwar zwar angekohlt, aber noh �tandfe�tgeblieben, �odaß
die Glocken nicht herunterfielen. Die beiden neueren Glocken zer�prangen,während die älte�te,1703 von

Michael Wittwer in Danzig gego��en,unver�ehrtblieb. Die Gemeinde hatte den Wun�ch,�obaldals

möglich wieder ein Dach aufzubringen und

auf Anraten des Berichter�tattersent�chloß
�ie�ih, die alte Form der Turmkrönung
beizubehalten, wobei die Wün�cheder Ge-
meinde mit denen des Denkmalpflegers über-
ein�timmten.Für die Bauleitung wurde

Herr Stadtbauin�pektorDähne in Danzig
gewonnen, und es gelang denn auch bis zum
Eintritt des Winters den Helm zu richten
und zu ver�halen. Die Einde>ung mit

Ziegeln und mit Zinkble<hmußte auf das

näch�teFrühjahr ver�chobenwerden.

Die jetzige Kirche i�t an Stelle eines

älteren Gebäudes um die Wende des 16.

zum 17. Jahrhundert erbaut. Die Zahl
1599 �tehtin der Turmfahne, die vielleicht
von einem Dachreiter �tammt,währendPrä-
torius das Jahr 1603 als Baujahr über-

liefert. Jm we�entlicheni� es ein recht-
e>iger Saalbau, mit geringer Ab�tumpfung
an den Ecken des O�tgiebels.

PERE
Der Turm i�t in- den Jahren 1642 bis

Abb,3.An�ichtder Kirche in Müggenhahl (Kr. Danziger Niederung). 1646 erbaut, worüber das Pfarramt in dem

älte�tenBande der Kirchenrechnungendie

voll�tändigeAbrechnung be�izt.Am 20. Oktober 1642 begann die Gründung mit dem Legen des

Schwellro�tes.Als Leiter des Baues wird hierbei der Maurermei�terReinhold de Kler>e genannt,
und aus allen Angaben über ihn ergibt �i<h,daß er au<h den Bau entworfen hat. Er �tammte
aus Middelburg in der holländi�henProvinz Zeeland und wurde am 12. März 1616 Bürger in

Danzig. 1643 wurde die Maurerarbeit ausgeführt, ungefähr bis auf ein Drittel der ganzen Höhe.
Mei�terMichel, der Schnitzker, erhielt am 17. November 1643 für eine eicheneTür, wohl die Haupt-
Eingangstür, 63 Mark. 1644 ruhte der Bau, im Juli 1645 begann er von neuem und endete im Jahre
1646 mit dem Aufbringen eines Notdaches. Er�t1693 wurde die Turm�pitzeaufgeführt, mit ziegel-
gede>ter Haube und einer achte>igen Laterne mit �pizemHelm. Leßterer erhielt er�tim Juli 1720 die
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endgültigeEinde>ung mit Ei�enplatten.Die�eGruppierung, Dachreiter auf wäl�cherHaube, i�tbezeihnend
für die Kirchenbauten Danzigs im 16. und 17. Jahrhundert. Wir finden �ieu. a. auf der Barbara-

kirche 1619, auf der Katharinenkirche1634, und auf der Bartholomäikirche;in allen die�enFällen erfolgt
die Überführungin das Achte>�chonin dem unteren Teile, dem Hauptdache. Jn Müggenhahl i�tdie�es

durchweg viere>ig, mit länglicher Grundrißform, und aus ihm wäch�tdie acht�eitigeLaterne heraus mit

eigenartigen Durchdringungen. Wer die�enAufbau entworfen hat, i�tleider nicht überliefert, aber vielleicht
wurde 1693 ein Plan Reinhold de Kler>e's benutzt: der ganze Entwurf paßt be��erin die er�teHälfte,
als in den Schluß des 17. Fahrhunderts.
Die�e�ehrausdru>svolle Lö�ungkommt im Dorfbilde gut zur Wirkung, da die Kirche mitten vor

dem O�tendeder Dorf�traße�teht,und jede Änderunger�chienuntunlich.

Ge�chichtliheQuellen: Hei�e, Bau- und Kun�tdenkmäler.Band 1, Heft 2, Seite 89.

5. Delplin (Kreis Dir�chau).Jn�tand�ezungdes Bildes im Kreuzaltar der Kathedrale.

Auf Veranla��ungdes Herrn Domherrn Dziegielewski wurde in den er�tenMonaten des Jahres
das Hauptbild des Kreuzaltares in�tandge�eßt.Durch Ri��ein der Farb�chihtund vor allem durch

Ver�chmutzungwar das Bild �ounan�ehnulihgeworden, daß man �chonan die Be�chaffungeines neuen

dachte. Nur bei unmittelbarer Betrachtung, von einer Leiter aus, ließ �i<herkennen, daß die Köpfe gut
und ausdrucésvoll gemalt waren. Auf Anraten des Berichter�tatterswurde daher doh die Jn�tand�ezung

be�chlo��enund dem Maler A. Fahlberg übertragen, der damals no<h mit den Arbeiten für die Kar-

thäu�erBilder be�chäftigtwar (\. den vorjährigenBericht). Fahlbergs Arbeit er�tre>te�i<hauf das

Abnehmen der Schmuß�chichtund das Ablö�ender Übermalungen,die be�ondersauf dem Kopf des

Erlö�ers,auf - der Figur der heiligen Fungfrau und auf der dazwi�chenliegenden Luft vorhanden waren.

Wiederholte Einwirkung von Alkoholdün�tenkonnten die Sprünge teilwei�ewieder �chließen.Kleinere

Fehl�tellenwurden neu grundiert und gemalt. Da die alte Leinwand mürbe geworden war, wurde das

ganze Bild auf neue Leinwand gezogen. Nach die�enJu�tand�ezungenzeigte es �ich,daß hier tat�ächlich
ein Bild vorlag, de��enkün�tleri�heEigen�chaftenbe�ondereBeachtung verdienen. Zur weiteren Über-

ra�hung zeigte �ih unten am Kreuzes�tammedie neben�tehendeKün�tler-Jn�chrift,und damit war es

möglich,das Bild in die heimi�cheKun�tge�chichtefe�teinzuordnen.
Andreas Stech, geboren 1635 zu Stolp,

wurde am 28. Augu�t1662 als Mei�terin

das Danziger Malergewerk einge�chrieben. 0 « t j
Sein Be�teshat er als Bildnismaler gelei�tet, nN ) E C Cl:
in �charfemErfa��ender Per�önlichkeit,und :

ruhiger, vornehmer Dar�tellungswei�e.Die #0 j 6 O
religiö�enBilder, die er in großer Zahl
lieferte, zeigen vor allem �einGe�chi>im

Entwerfen größerer Kompo�itionen;die Ausführung i�tungleich, da hier viel Werk�tättenarbeitmitgeht.
Für das Klo�terPelplin hat er be�ondersviel gemalt, �o1672 die Bilder des Andreasaltares und des

Philippus -Jakobusaltares, dann 1675 das Bild der Klo�tergründungim Fahre 1258, ferner 1676 die

Jdealbildni��ezweier Herzöge von Pommern. Jn die leßten Jahre �einesLebens — er �tarb 1697 —

fällt wieder ein großerAuftrag für Pelplin, nämlichdie Aus�chmückungder Wandfelder des Kreuzganges
mit bibli�chenBildern. Zum Teil liegen hier eigenhändigeund �elb�tändigerdachte Entwürfe von ihm
vor, zum Teil hat er �ihan Vorlagen älterer Mei�terangelehnt; die Ausführung hat, wie man es bei

17 großen Bildern nicht anders erwarten kann, viel von Ge�ellenarbeit.Um �obemerkenswerter i�tes,
-

daß wir an den Anfang die�erlezten Periode �einesLebens cin bezeichnetes und eigenhändiggemaltes
Bild von ihm �ehenkönnen, das alle Vorzüge �einerMalwei�ebe�itzt.

Der Altar, für den er das Bild malte, war 1625 unter anderem Titel ge�tiftet,und aus die�er
Zeit �tammtauh das Architekturgerü�tdes Aufbaues. 1675 wurde der Altar an eine andere Stelle

ver�eßtund verlor dabei �einbisheriges Hauptbild. Wie man in den näch�tenJahren die Lücke aus-

füllte, i�tniht bekannt. Da Steh 1675 in Pelplin be�chäftigtwar, �oi�tes immerhin auffallend, daß
man niht �hondamals das im nunmehrigen Kreuzaltar fehlende Bild malen ließ. Freili<h war neben
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ihm 1674 noch ein anderer, ungenannter Maler aus Marienburg tätig, und 1683 der Dauziger Samuel

Buchwald. Stech hatte damals al�onoch keine unbe�tritteneVertrauens�tellungim Konvent. Er�tnach
weiterer Tätigkeit in Danzig, die �einemNamen An�ehenbrachte, fällt ihm der große Auftrag für die

Kreuzgänge zu und als Einleitung hierzu. kam un�erBild in den Kreuzaltar. Unter Verzicht auf reicheren
Hintergrund oder figürlichesBeiwerk bringt er nur die Hauptper�onendes heiligen Vorganges in ruhiger,
ungezwungener Haltung, die bei Maria und Johannes Anklängean die mittelalterlihen Triumphkreuze hat.
Der Heiland, wie auch die beiden �tehendenPer�onen,bli>en auf einen Punkt nah oben, als ob eben

das Wort Lukas 23,46 erklungen wäre. Jn die�er�traffenKonzentration liegt ein Hauptvorzug des

Bildes; daneben zeigt �ihin der mei�terhaftenDurchführungder Köpfe, und au< der Hände, Stechs

Fähigkeitals Bildnismaler. Die Farbengebungi�t gedämpft,ent�prechenddem ern�tenVorwurf des Bildes.

Mit der Wiederher�tellungdes Bildes i� einem Werke zu neuem Leben verholfen, das als Kun�t-

werk wie Andachtsbild gleih bedeutungsvoll i�t.

Ge�chichtliheQuellen: Hei�e, Bau- und Kun�tdenkmäler,Band 1, Heft 3, Beilage 8 und Seite 223.

Frydrychowicz, Ge�chichteder Ci�tercien�erabteiPelplin und ihre Bau- und Kun�tdenkmäler.Dü��eldorf1905,
Seite 382.

Makowski, Dex Danziger Maler Andreas Stech. (Zeit�chriftdes We�tpreußi�henGe�chichts-Vereins52. Danzig
1910. Seite 139 �.)

Schmid, ein neu aufgefundenes Bild von Andreas Stech in Pelplin. (Mitteilungen des We�tpreußi�henGe�chichts-
Vereins 15. Danzig 1916, S. 38.)

6. S<hweß.Jn�tand�ezungenan der Burgruine.

Schlos Schwetz liegt an der Mündung des Schwarzwa��ersin die Weich�elauf der Stätte eines

1309 vom Orden eroberten und zer�törtenfe�tenHau�esder pommerelli�chenHerzöge. Der Hochmei�ter
Dietrich von Altenburg (1335—1341) begann den Neubau einer Ordensburg, der dur< den Komtur

Günther von Hohen�tein(1344—1380) vollendet wurde. Da Günther als ein Mann von be�onderer

Tatkraft ge�childertwird, �odürfen wir annehmen, daß er den Bau in wenigen Jahren, bald nah 1344

zu Ende führte. Die Burg ent�prihtin ihrer Ge�amtanlage,im Grundriß des Hau�esund in den

baulichen Einzelheiten den �on�tbeobachteten Gepflogenheiten der Ordensbaukun�t.Als Be�onderheiti�t
aber die Anlage der vier runden E>türme zu erwähnen,von denen einer als Bergfried be�onders�tattlich

gebaut i�t.
Im Jahre 1772 war das Schloß als Domänen-Rentamt no< bewohnbar, wurde aber mangelhaft

unterhalten und bei eintretender Baufälligkeit�einerDächer beraubt. Zuleßt ver�<hwanddas Dach des

Nordflügels, bald nah 1825. Die Ziegel wurden zum Teil für damalige Neubauten verwandt. So wurde

Schweß Ruine.

Größere Jn�tand�eßzungen1843 und 1898—1902 galten dem Hauptturme und den Mauern des

Nordflügels, der allein no< über dem Erdboden �teht. Jn die�emFlügel waren auh an�ehnlicheTeile

der Kellergewölbeerhalten, die aber ohne jeden Schuß lagen. Fnfolgede��enarbeiteten Nä��eund Fro�t
an ihrer Zer�törungund 1913 �türztenzwei große Stücke aus der Tonne des oberen Kapitel�aalkellers

herunter. Die Notwendigkeit hier ra�h einzu�chreiten,war unabweisbar, und in dankenswerter Wei�e

�telltedie Strombauverwaltung, der die Ruine unter�teht,die erforderlihen Mittel bereit. Nach dem

Vor�chlagedes Unterzeichneten �olltenzunäch�tdie Löcher zugewölbt und dann �ämtlicheGewölbe des

Nordflügels wa��erdihtabgede>t werden, und zwar durch eine mit Gefälle zu verlegende Magerbeton-

\hiht, die oben mit A�phaltund dann durch eine Erddecke ge�hüßtwird. Die�eArbeiten wurden im

Sommer 1916 ausgeführt unter Leitung des Herrn Regierungs8baumei�tersProcter, �tellvertretendenVor-

�tandesdes Wa��erbauamtsCulm. Damit wurde die größteGefahr für den Fortbe�tanddes Baudenk-

mals abgewendet, ohne die äußere Ge�taltirgendwie zu ändern. Weitere Arbeiten �tehenbevor.

Ge�chichtlicheQuellen: Wegner, Ein pommer�chesHerzogthum und eine Deut�cheOrdens-Komthurei. Kulturge�chichte
des Schweter Krei�es. Po�en1872.

Hei�e, Bau- und Kun�tdenkmälerBd. 1, Heft 4, Seite 336.

Schmid, Die Denkmalpflege in We�tpreußen1804—1910. Danzig 1910, Seite 10.



7. Rat�chlägefür die In�tandhaltungvon Baudenkmälern.

Wer �i<hüber die�eAufgabe, und be�ondersüber Her�tellungs8arbeiten,näher unterrichten will, �ei
auf das „Merkbuch zur Erhaltung von Baudenkmälern, zunäch�tin Norddeut�chland“,von H. Lut�ch,
Kon�ervatorder Kun�tdenkmälerPreußens, verwie�en.*)Größere Bauarbeiten wird man jeßt während

des Krieges nicht anfangen, und �i<hdeshalb auf Jn�tandhaltungenbe�chränken.Es liegt aber eine

Gefahr darin, daß man in die�erZeit die Sorge für ein Bauwerk ganz ruhen läßt und glaubt auf ein

paar Jahre käme es niht an. Hiervor wollen die nach�tehendenRat�chlägewarnen. Sorgfältige Über-
wachung des Baudenkmals und die Vornahme kleiner Ausbe��erungenwerden in der Regel ausreichen
und das Ent�tehengrößerer Schäden verhüten.

1. Schuß gegen Feuer. Die in älteren Kirchen nachträglicheingebauten Heizanlagen,mei�tens
�indes ei�erneÖfen,haben oft ganz behelfsmäßigangelegte Rauchrohre: Ei�enble<-oder Tonrohre, an

Ei�en�tüßenbefe�tigt,werden unbekümmert dur< Wände und Decken geleitet und im Dachboden�chräge
gezogen. Hier i�tdauernde Überwachungnötig, um Undichtigkeitenoder Entflammen von �chlechti�olierten
Holzteilen zu verhüten. Am be�teni� es aber, die Öfen �oaufzu�tellen,daß man einen aus Ziegeln
gemauerten Schorn�teinin der Umfa��ungs8wandhochführenkann. Bequeme Lage der Reinigungstüren
und regelmäßigesFegen �indin jedem Falle unerläßlich,bei gemauerten Schorn�teinenwie bei ei�eruen
Rauchrohren.

Tabakrauchen i�tunbedingt zu verbieten, namentli<h den mit Ausbe��erungenbe�chäftigtenBau-
— handwerkern. Den Kirchenbedienten i�tbei Revi�ionsgängenim Dachboden oder Turm das Anzünden

von Streichhölzernzu unter�agen;eher i� es angängig,Licht�chlizein die Giebelmauern zu �temmen.
Einen wilden Bienen�chwarm,der in einer Giebelluke �it, dur<h Ausräuchern zu be�eitigen,wäre

ein unverantwortlicher Leicht�inn.
Kirchtürme,die �ehrhoh �ind,oder vereinzelt da�tehen,erhalten zwe>mäßigeine Bliß�chußanlage;

auf größerneKirchen mit ko�tbaremJFnhalt dürfte �ienie fehlen. Freilich ‘i�tder Neubau von Blih-
ableitern jeßt niht angängig,wegen des �tarkenBedarfs an Sparmetall. Dafür mü��enaber minde�tens
die �hon vorhandenen Blitzableiter alljährlih auf ihre Leitungsfähigkeitunter�uht werden. (Vergl.
Findei�en,Rat�chlägeüber den Blib�hußder Gebäude, Berlin 1905.)

In hohen Türmen ni�tenoft Dohlen und Eulen, die in dem Rei�igihrer Ne�terUnmengen von

brennbaren Stoffen herauf�<hleppen;die Ausbreitung eines etwa aufkommenden Feuers wird dadurch
erleichtert. Be�eitigendes Rei�igsin kürzerenZeitab)chnitten i�tnotwendig und auh wirk�amerals das

Ver�chließender Turmluken, was doh nie voll�tändiggelingt.
2. Schuß gegen Witterungsnieder�hläge. Eindringende Feuchtigkeit dur<h Regen oder

tauenden Schnee richtet oft �hwerenSchaden an den Gewölben und Holzde>en an, be�onderswenn die�e
mit Malereien ge�hmü>t�ind. Das Holz des Dachverbandes fault und au< die Wände leiden unter

Duxrchnä��ungen.
Die regelmäßigeÜberwachungder Dachdeckung i� daher eine der wichtig�teneForderungen und

jede Undichtigkeit, die anfangs nur klein i�t,muß �ofortausgebe��ertwerden. Bequeme Laufgänge im

Dachboden �indeine Vorbedingung dafür, �on�ttraut �ihkein Kü�terdort hinein, und man merkt den

Schaden er�t,wenn es in die Kirche hineinregnet.
Be�ondereVor�ichterfordern Dachrinnen. Fn alter Zeit finden �ie�i<nur an den großen, eng

umbauten Kirchen Danzigs; dort waren �ieaus geteerten Bohlen herge�telltund außen mit Zinnenmauern,
die gleichzeitig als Schneefang dienten, ge�hügzt.Sie hatten al�oau< den Vorzug begehbar zu �ein.
Die Ableitung erfolgte hier, wie an den Kehlrinnen mehr�chiffigerDächer (z. B. au< in Thorn und

Marienburg) dur< Speier. Abfallrohre �indwohl frühe�tensim 18. Jahrhundert aufgekommen. Der

Zweck der Rinnen war, und i�tes noh heute, die vorübergehendenMen�chen,niht das Bauwerk, zu

�chützen. Alle Ordensburgen und Dorfkirchen und die Mehrzahl der Stadtkirchen hatten keine Dacbh-

rinnen und haben troßdem an den Außenflächennicht Schaden gelitten, da eine weit überhängendeDach-
traufe das Regenwa��eram �icher�tenzum Erdboden leitet.

Er�t�eitder Mitte des 19. Jahrhunderts wurde es üblih Kirchen, mit vorgehängtenZinfblcc<h-
rinnen zu ver�ehen,die aber �<hwa<gebaut, und �hwerzugänglich�ind. Fa�tjede Dachrinne, die der

Verfa��erbei Be�ichtigungenvorfand, war verbogen, mit Wa��er�ä>kenim Gefälle, und ver�topftdurch

*) Berlin, Carl Heymanns Verlag 1912. 809. Preis 60 Pfennig.
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Kalkhaufen mit Graswuchs oder dur<h Eisklumpen. Der hierdur< ent�tehendeAn�taudurhfeuchtet die

Mauerkrone und den Sparrenfuß, �chadetal�odem Gebäude, ohne daß als Gegenwert cin anderer

Nuten ent�tände. Gerade die — allerdings �eltenen— Hauptge�im�eund die häufigerenFrie�emit

Malerei oder Maßwerk-Ein�äßen,gehen dur<h �ol<heMaßnahmenzu Grunde. Es i�}daher notwendig
allen D ach�chutt�ofortherauszukehren,im Herb�tund Frühjahr rechtzeitig aufzuei�enund Verbeulungen
auszugleichen. Jn einfacheren Fällen i�tes am be�tendie Rinnen ganz zu be�eitigenund ausreichenden

Überhangherzu�tellen,wie es bei der auf Seite 6 erwähntenUmde>ung der Fi�chauerKirche ge�chehen
i�t.Nur über Eingangstüren �indkleine Schuhrinnen und Wa��erabwei�erzu empfehlen.

Der Mauerfuß i�taußen von Stein-, Erd- oder Blätterhaufen freizuhalten, �on�tbildet �i<

auch hier eine ge fährlihe Einbruch�tellefür Feuchtigkeit. Die Ausmündung von Abfallrohren darf nie

ourh derartige Haufen beengt werden, muß vielmehr ungehinderten, bequemen Abfluß, am be�tenin

flcinen Pfla�terrinnenhaben.
3. Über innere Feuchtigkeit wird in unbeheizten Kirchen oft geklagt. Das Erkennen der Ur�ache

i�tniht immer ganz leiht und kann nur durch einen erfahrenen Baumei�terge�chehen.Häufiges Lüften
fann Übel�tändedie�erArt mildern, doh �ollhier be�ondersvor dem �hädlihenLüften im Frühjahr

gewarnt werden. Die dien Ziegelmauern haben noh die ganze Winterkälte in �ichaufge�peichertund

�indkälter als die warme mit hohem Feuchtigkeitsgehalt erfüllteAußenluft; dringt die�ein den Kirchen-
raum hinein, �omü��enan den kalten WandflächenNieder�chlägeent�tehen,in niedrigen Kirchen mit dien

Wänden �tärker,in anderen {<hwächer.Er�tetwa vom Juni an haben die Mauern die Wärme der Außenluft

angenommen und das Lüften des Raumes bringt dann wirklichen Vorteil.

Jn den gewölbten, von Sonnen�cheinoft wenig erreichbaren Sakri�teienalter Kirchen i�tdas

Auf�telleneines kleinen Ofens wohl das �icher�teMittel um Gewänder und Paramente vor Feuchtigkeit
zu �hühßen;im Marienburger Krei�ei�tes mehrfach mit Erfolg zur Anwendung gelangt.

4. Unge�chüttesHolzwerk an Dachreitern und dergleichen verwittert ohne An�trih. Tränken mit

Holzteer oder Karbolineum i� daher notwendig, läng�tensalle zehn Fahre.
5. Die Kirchenglo>en aus Bronze �indfür die Gemeinden Stücke von be�onderemWerte; ihr

Klang dringt zum Herzen und ihr Alter macht �iezu wichtigen Ge�chichtsdenkmälern.Die �oebenerfolgte
Be�chlagnahme des größerenTeiles der�elbenmacht die �org�amePflege der verbleibenden zur unerläßlichen

Pflicht. Es mögendaher die im Jahresbericht 1913, Seite 18, gegebenen Rat�chlägehier wiederholt werden.

1. Bei Erneuerungen des Leders am Klöppelgehängewird dies oft zu kurz oder zu lang beme��en,
�odaß der Klöppel nicht an die di>�teStelle der Glocke �hlägt. Jm er�terenFalle ent�teht
leiht ein Sprung, im leßteren wird ein Stück des Randes ausge�chlagen.

2. Dex Klöppel wird zuweilen zu �{hwerangefertigt, �chlägtal�ozu �tarkauf die Glo>ke. Nach
Otte �oller aus weichem Ei�enge�tmiedet �einund — bei Glo>ken von mehr als 50 kg
Gewicht — auf je 50 kg Glocfengewicht 1,25 kg Ei�enhaben. Der Ball des Klöppels muß
überall glatt �ein.

3. Das Joh muß durchaus wagerecht gelagert, die Glocke lotre<ht aufgehängt�ein,damit der

Klöppel richtig an�chlägt.
4. Übermäßigra�chesLäuten i�t�tets�hädlich,be�ondersbei großer Kälte. Es darf deshalb auch

fein Schnee und keine Eiskru�teauf der Glocke geduldet werden.

5. Stark durchge�chlageneGlo>ken mü��engedreht werden.
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